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15 Premieren kündigt das Theater an der Wien 
für die nächste Spielzeit an. Die Bandbreite 
reicht wieder vom Barock bis zur Gegenwart.

Acht Biografi en „großer 
Töchter“ Österreichs brachten 
„dieheroldfl iri.at“ auf die Bühne. 
Ein Premierenabend mit Witz 
und Lehrauftrag.

In das Klagen der Direktoren 
der Bundestheater über 
die triste Finanzsituation 

stimmt Roland Geyer nicht 
ein: „Wir haben auch kollek-
tivvertragliche Erhöhungen, 
wir haben die gleichen Pro-
bleme. Aber da geht es auch 
darum, innovativ zu denken.“ 
Er kehrt zwar aus fi nanziellen 
Gründen wieder zur Sommer-
pause zurück, bietet aber in 
der nächsten Saison abermals 
wesentlich mehr Premieren 
als seine Konkurrenten.

Mit einem Budget von 20 
Millionen Euro stemmt der 
Intendant des von der Stadt 
Wien fi nanzierten Theaters 
an der Wien in der nächsten 
Spielzeit nicht nur fünfzehn 
Premieren (zehn im Haupt-
haus, fünf in der Kammer-
oper), er geht auch das Risiko 
ein, ein Drittel davon moder-
nen Werken zu widmen. Und 
das, obwohl „jede zeitgenös-
sische Produktion für uns 
ein besonderes Rechnen be-
deutet“. Dadurch lässt er sich 
aber nicht von seinem Kurs 
abbringen.

Die „American Lulu“ der 
steirischen Komponistin Olga 
Neuwirth wird als Gastspiel 

der Komischen Oper Berlin 
zu sehen sein, die Urauffüh-
rung von Heinz Karl Grubers 
„Geschichten aus dem Wie-
nerwald“ als Koproduktion 
mit den Bregenzer Festspie-
len. Treu bleibt Geyer auch 
seinem Kurs, das Repertoire 
von Staats- und Volksoper 
um Raritäten vom Barock bis 
zur Moderne zu ergänzen. 
Als erste Premiere im Herbst 
inszeniert Christof Loy „Die 
Zauberin“ von Peter Iljitsch 
Tschaikowski. Die Belcanto-
Pfl ege wird, im Verein mit der 
Zürcher Oper, mit Vincenzo 
Bellinis „La Straniera“ in zwei 
Besetzungen fortgesetzt: Edita 
Gruberová alterniert mit Mar-
lis Petersen als Titelheldin.

Ein programmatischer 
Ariadnefaden gilt der Beau-
marchais-Trilogie in der Rei-
henfolge der literarischen 
Entstehung: Giovanni Paisiel-
los „Barbier von Sevilla“ (Di-
rigent: René Jacobs), Mozarts 
„Hochzeit des Figaro“ (Diri-
gent: Marc Minkowski) und 
Darius Milhauds „La Mère 
coupable“.

Elf konzertante Opernauf-
führungen ergänzen das Mu-
siktheaterprogramm.

ANGELIKA DRNEK

Barbara Herold und Maria 
Fliri rollen mit ihrem neu-
en Theaterstück „Große 

Töchter“ den Casus Bundes-
hymne auf –  und lieferten 
damit am vergangenen Sonn-
tagabend im Alten Hallenbad 
in Feldkirch eine leidenschaft-
liche Rechtfertigung für die 
Aufnahme der Töchter in den 
Hymnentext. 

Gleich zu Beginn bekommen 
die damals involvierten Politi-
ker und im Internet kommen-
tierenden User ihr Fett ab, denn 
ihre diversen Äußerungen zum 
Änderungsantrag der Hymne 
werden per Video eingeblen-
det. Da sehen naturgemäß man-
che der Zitierten nicht gut aus. 
Am originellsten noch der Vor-

schlag, „Land der Dome“  mit 
„Dominas“ zu gendern.

Nach diesem Einblick in 
die österreichische Öffentlich-
keit, in der Diskussionskultur 
und -unkultur oft sehr nahe 
beieinanderliegen, bringen 
Schauspielerin Maria Fliri und 
ihr Kollege Peter Bocek acht 
Frauenporträts – von Bertha 
von Suttner über Augusta 
Maria Trapp bis Ute Bock – 
auf die Bühne. Gekleidet  in 
rot-weiß-rote Skianzüge und 
ausgestattet mit zahlreichen 
Requisiten wechseln die bei-
den dutzende Male die Rol-
len und Positionen. Erzählt 
werden die Lebens- und Lei-
stungsgeschichten der groß-
en Töchter. Nachdem Regis-
seurin Herold auf szenische 
Verschränkungen zwischen 

Theater an der Wien: 
Roland Geyer hält Kurs „Wie 

groß ist er 
denn  nun 
wirklich?“

Roland Geyer, 
Chef des The-
aters an der 
Wien: „innova-
tiv denken.“.

APA

Termine „Große Töchter“

1., 2., 3., 4., und 5. April 
jeweils 20  Uhr. Altes Hal-
lenbad Feldkirch.

1. und 3. April jeweils 10.30 
Uhr (Schulaufführungen). 
Altes Hallenbad Feldkirch.

24. April: Premiere Kosmos 
Theater Wien.

GROSSE TÖCHTER

den einzelnen Biografi en ver-
zichtet, entwickelt der Abend 
einen gewissen Revue-Cha-
rakter.  Während bei manchen 
Figuren die lehrhafte Erzählart 
überwiegt (Bertha von Suttner, 
Margarete Schütte-Lihotzky), 
erwecken Fliri und Bocek an-
dere Figuren von der ersten 
Sekunde an zum Leben, ohne 
die Moralkeule zu schwingen. 

Spezies Gutmensch

So beispielsweise bei Hed-
wig Eva Maria Tiesler, besser 
bekannt als Hedy Lamarr, 
Schauspielstar der 30er- und 
40er-Jahre. Dass sie neben-
bei noch gemeinsam mit dem 
Musiker Georges Antheil  das 
Frequenzsprungverfahren 
entwickelte, mag zwar überra-
schen, aber Fliri fl ötet den Satz 

„Ach, wir nannten es Frequen-
cy-Hopping!“ so charmant-
betörend ins Publikum, dass 
man diese noch heute genutzte 
Erfi ndung sofort als das Selbst-
verständlichste in Lamarrs Bi-
ografi e betrachtet. 

Witz entsteht auch, wenn 
Bocek und Fliri die Möglich-
keit haben, ihre Figuren nicht 
auf Angehörige der Spezies 
Gutmensch zu reduzieren, 
sondern die Freiheit haben, 
sich ein wenig über sie lustig 
zu machen – wie bei Erik Schi-
negger, der als Erika Schineg-
ger geboren wurde und wegen 
eines medizinischen Missver-
ständnisses 18 Jahre lang als 
Frau leben musste. 

Bocek und Fliri lassen Schi-
negger in grausamst authen-
tischem Kärntnerisch seine 

Geschichte erzählen und Fliri 
stellt am Schluss die Frage aller 
Fragen, mit der sie die gesamte 
Dramatik der Geschichte von 
der Bühne fegt: „Und, wie groß 
ist er denn nun wirklich?“

Das gendermäßig völlig 
korrekt ausgewogene (50:50) 
und überzeugende Schauspiel-
team präsentiert zwischen den 
rot-weiß-roten Teppichrollen 
(Ausstattung Caro Stark) einen 
Reigen spannender weiblich-
österreichischer Lebensge-
schichten und vermag damit 
über weite Strecken gekonnt 
zu unterhalten.  Nur die auf 
Video festgehaltene Straßen-
befragung („Wer ist für Sie 
eine große Tochter?“) ganz 
am Schluss ist dann ein wenig 
zu viel des Guten – im besten 
Sinne des Wortes.

Peter Bocek und Maria Fliri als 
Erik(a) Schinegger und Mutter.

Mehr Basisabgeltung 
für die Bundestheater
WIEN. Die Basisabgeltung für 
die Bundestheater und die 
Bundesmuseen soll ab 2014 
aufgestockt werden. Das sieht 
der Entwurf einer Novelle zu 
den entsprechenden Geset-
zen vor, den das Bundeskanz-
leramt nun zur Begutachtung 
ausgesendet hat. Für die Bun-
destheater sind demnach 4,5 
Millionen Euro mehr pro Jahr 
vorgesehen, für die Bundes-
museen 0,5 Millionen Euro.

Die Bundestheater, zu 
denen die Staatsoper, die 
Volksoper und das in fi nan-
zielle Turbulenzen geratene 
Burgtheater gehören, er-
hielten bisher 144,4 Millionen 
Euro an Basissubventionen. 
Schon im Vorjahr war eine 
Zusatzzahlung in Höhe von 
4,5 Millionen Euro gewährt 
worden. Die Budgets von 
Volksoper und Staatsoper 
waren im Jänner dieses Jahres 
jedoch bereits nur mit einer 
bereits einkalkulierten Wie-
derholung dieser Zahlung ge-
nehmigt worden. Die Begut-
achtungsfrist für den Entwurf 
endet bereits am 6. April. 

Maria Fliri 
als Hedy 

Lamarr: Witz 
und Anmut.

MOSMAN (2)

Posthumes Album von 
Michael Jackson im Mai
NEW YORK. Ein posthumes 
Album von Michael Jackson 
mit dem Titel „Xscape“ er-
scheint am 13. Mai. Wie Sony 
per Aussendung ankündigte, 
enthält es acht noch unveröf-
fentlichte Songs des 2009 ver-
storbenen „King of Pop“, die 
mit neuem Sound versehen 
wurden. Produziert wurden 
die Tracks unter anderem von 
Epic-Records-Chef L.A. Reid 
und Timbaland.

Salzburger Festspiele: 
Jedermann ausverkauft
SALZBURG. Die Nachfrage nach 
Eintrittskarten für die Salz-
burger Festspiele ist auch 
heuer enorm. Obwohl die 
Preise im Schnitt um fünf 
Prozent erhöht wurden, gibt 
es bereits heute, am Tag eins 
des Kassen- und Onlinever-
kaufs, für Verdis „Il Trova-
tore“ mit Anna Netrebko 
und Placido Domingo in den 
Hauptrollen sowie den „Je-
dermann“ keine Karten mehr.


